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E in Bauernleben

Trofz ße/nprob/emen; Ja/cob Robner (73/ sfe//f se/'nen /Wann.

Wenn JzA //e//iennrzerz Jes Ma/z/zezYerzJzezz-

sto von Pro PerzecPzte Appenzo// AP zw-
iaz/zmezztommen, 5/?rec/zon sz'e sz'c/zor von /a/:oè
Po/znor, wo/zn/za/if z'zn Pc/zac/zen Jpz GazA, Zza/J 73
Ja/zre a/h Von Jon Mz7a/7zezYen>z/zprz /tarn Jonn
awc/z Jor IVwzzsc/z, z'n Jer «ZezY/wjpe» oz'nmo/ von
Jz'esem Mann zw Zzerz'c/zfezz. PbgezAtert war or zw-
erst gar zzzc/zt, a/s z'/zm Jor Vorsc/z/ag zzn^orèroz-

let wzzrJe. «/n Jor ZezYwrzg kommen? Warzzm
Jonn? An mz'r zAt Joc/z mc/zta Po3onJoro5»,
moz'n^e er. Gwfmwfzg wz7/zg£e er Jann Joc/z ez'n,

aws ^ez'nozn LoJon zw erzä/z/on.

Die Jahreszeiten
bestimmen den Alltag
Bis zum Jahr 1982 unterschied sich der

Alltag von Jakob Rohner im Schachen
kaum von jenem der anderen Bauern im
Appenzellerland. Nach der Schule muss-
ten die Kinder ihren Kräften entspre-
chend mithelfen. Klar, dass Jakob beson-
ders viel Verantwortung übernehmen
musste. Als ältester von vier Buben - die
Schwester war älter als er - war er dazu

bestimmt, später das «Heimetli» zu über-
nehmen. Er stellte seinen Mann beim
Heuen und Holzen und hatte eine beson-
ders glückliche Hand mit Tieren. Selbst
die ungebärdigsten Ochsen gehorchten
ihm. «Ich redete halt mit ihnen», meinte

er, «das hatten sie gern.» Es gab gute
Jahre, es gab schlechte Jahre. Auf fast
1000 m Höhe sind die Winter meist lang,
die Sommer kurz. Das Heu war oft teuer,
die Schlachtviehpreise niedrig. Man
musste rechnen und einteilen.

Kriegsjahre
Als Infanterist hat Jakob Rohner nahezu

1000 Tage Aktivdienst geleistet. Eigent-
lieh tut es ihm leid, dass er es nicht ganz
auf tausend Tage gebracht hat: «Aber ich
musste halt recht oft Urlaub verlangen
im Heuet, und wenn es dann regnete,
musste ich jeweils um Verlängerung bit-

ten, auch wenn die Nachbarn und Brüder
dem Vater halfen.»
Lustig war es nicht immer, das Soldaten-
leben, aber dass er viel von der Schweiz

gesehen hat, freut ihn: «Nur in drei Kan-
tonen - Genf, Wallis und Neuenburg -
war ich nie, sonst überall.»
Als der Krieg zu Ende war, ging das

Leben wieder den gewohnten Gang.
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/m schönen, a/fen «Hämef//» /'st Jakob Robner dabe/'m. /m Sfa// stehen ke/'ne 77ere me/ir, aber We/ Ho/z
froc/cnef an der Sonne.

Ein Schicksalsjahr
Im Herbst 1981 hatte der Bauer oft
Schmerzen in einem Bein. Tagsüber ging
es, aber die Nächte waren schlimm.
Schliesslich ging er, der nie krank gewe-
sen war, doch zum Arzt. Zu einem Na-
turarzt zuerst. Der schickte ihn zu einem

«richtigen» Arzt, und dieser überwies
ihn ins Spital. Das war hart. Jakob Roh-
ner ging noch zu einem Spezialisten im
Fürstentum Liechtenstein. Auch der riet
zum Spital. Nun, was blieb denn anderes

übrig?
Im Spital stellten sie die Diagnose: Grei-
senbrand. Weder Pillen noch Tropfen
würden helfen, die Amputation des Bei-
nes sei unumgänglich, hiess es. «Was
hätte ich denn machen sollen? Ich musste
einwilligen», sagte Jakob Rohner achsel-
zuckend. Fünfmal musste er unters Mes-
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ser, bis die Wunde endlich zufriedenstel-
lend heilte. Während er im Spital lag,
starb der Vater. Es war niemand da für
die Tiere, sie mussten verkauft werden.
Die Schwestern hatten den Patienten, der
nicht jammerte und klagte, gern. Sie re-
deten ihm zu, den Rollstuhl mit Stöcken
zu vertauschen. Nach Monaten bekam er
eine Prothese und lernte damit umgehen.
Daheim kam er ganz gut zurecht. Was er
selber tun konnte, tat er. Den Mahlzeiten-
dienst nahm er gerne in Anspruch; die
Schwester, in einem Nachbardorf ver-
heiratet, half dem ledigen Bruder zwei-
mal wöchentlich beim Haushalten.

Neue Sorgen

Vor drei Jahren bemerkte Jakob Rohner,
dass sein zweites Bein Flecken und gla-
sige Haut aufwies, die Schmerzen zu-

Der k/e/'ne Jakob
m/'f se/ner Scbwe-
sfer, den E/fern
und Grosse/fern.
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dakob /?obnererzäb/f ausse/nem /.eben,
c//e Sonne scbe/'nf c/urcbs Fensfer, ze/'cb-

nef be//e F/ecken aufs Hemd, auf den
77scb.

An Arbeit fehlt es nie. Er hackt das Holz
aus seinem Wald nach wie vor, macht
«Büscheli», heizt ein; stolz zeigt er die
vielen Baumstämme, die er geschält hat.
Er wärmt das Essen, das ihm seine lang-
jährigen Helferinnen bringen, stellt die

Suppe, die ihm die Schwester kocht, in
den Ofen, wäscht das Geschirr, räumt
das Nötigste auf.

An Unferba/füngsabenden bewährte s/cb Ja/cob Robner a/s ^ er einen Fernsehapparat hat, geht er

spät schlafen, steht dafür nicht mehr so

früh auf. Geblieben ist ihm seine Reise-
freude. Die Nachbarn laden ihn gele-
gentlich zu einer Ausfahrt ein; haben sie

keine Zeit, benützt er Bahn und Postauto,
im Notfall macht er auch Autostopp.
Lange Jahre war er Alpmeister, sorgte
dafür, dass beim Alpaufzug und -abtrieb
alles klappte, die Tiere während der
Sommerwochen von den Sennen gut be-

treut wurden. Weil die Krankenschwe-
stern spürten, dass ihm die Tiere fehlten,
fuhren sie mit ihm schon um drei Uhr

morgens zum Rossfall, damit er beim
Alpaufzug dabei sein konnte, wenn nicht
mehr als Alpmeister, so doch als auf-
merksamer Zuschauer.
Eine Krankenschwester, die mit ihrer Fa-

milie im Emmental daheim ist, lädt ihn
manchmal in die Ferien ein. Das geniesst
er, denn Ferien kannte er früher nicht.
Von Zeit zu Zeit besucht er einen Bruder

nahmen. Er wusste, was los war, er kann-
te die Symptome, «fackelte» nicht lange
und ging ins Spital, sicher, dass er auch
sein zweites Bein verlieren würde. So

war es denn auch. Diesmal ging alles

schneller, besser. Unterkriegen liess er
sich nicht, auch mit zwei Prothesen woll-
te er zurechtkommen.
Er kommt zurecht.

Viele Freuden
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und dessen Familie in Luzern, ebenfalls
eine willkommene Abwechslung.
Beim Gesangverein ist er noch Ehren-
mitglied. Früher sang er mit und über-
nahm beim Theaterstück, das für den

Unterhaltungsabend einstudiert wurde,
kleinere Rollen. «Bei den Proben konnte
ich natürlich nicht immer dabei sein,
aber die paar Sätze konnte ich auch ohne
lange Probiererei zusammenstottern»,
erzählt er. Heute fehlt er selten im Zu-
schauerraum am Unterhaltungsabend.

Klar, dass er ein gastliches Haus hat. Oft
klopft ein Besucher aus dem Unterland
an. Bei einem Glas Most wird «g'spröch-
let», von früher, von heute. Dank Zeitun-
gen und Femsehen ist Jakob Rohner im-
mer bestens über das Weltgeschehen in-
formiert, und sein unfehlbares Gedächt-
nis (er schüttelt die Jahreszahlen nur so

aus dem Ärmel) ist für alt und jung eine
Jakob ffobner: «Das /.eben /st w/'e es /st Dam/f muss man
fertig werden, das beste daraus machen.»

7987 bausfe der Sturm arg /'m Wa/d,
es gab we/ Ho/z zu backen und ffe/'s/'g-
weben zu b/'nden.

Foto/ioc/we/s:
Fotos ow/Jen Se/ton 96, 97, 9S oben und 99 wn/en:
Fn'va/besz'te 7afob Fokner.
.Fotos OM/ûtett SWtoAz 98 wrcd 99 obe/r
Fksabe/k Sek«//

hochwillkommene «Auskunftsstelle»,
wenn es irgendwo Lücken gibt.
Bedauern? Selbstmitleid? Nein. Es ist,
wie es ist, damit muss man fertig werden,
das Beste daraus machen. Jakob Rohner
hat viel aus seinem Leben gemacht, des-

halb haben ihn alle gem, deshalb ist er
vielen ein Vorbild.

£7Aubeth Schüft
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